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      „Ich werde nie eine Placenta praevia und eine Placenta accreta auseinanderhalten können.“

      Pia Renati ermahnte sich selbst, nicht zu laut zu murren, dann lehnte sie sich mit einer Schulter gegen die Leuchtreklame für Rasierwasser, die die Wand des internationalen Flughafens von San Rimini zierte, und blätterte zur nächsten Seite eines dicken Schwangerschaftsratgebers mit geblümtem Umschlag. Wie um alles in der Welt konnten Frauen ohne einen medizinischen Abschluss Babys bekommen?

      Und warum um alles in der Welt war sie herbeigerufen worden, als ihre Freundin Jennifer Allen – jetzt Jennifer diTalora – jemanden brauchte, der ihr während der Bettruhe, die ihre Gynäkologin verordnet hatte, Gesellschaft leistete?

      Im Falle einer Katastrophe wandten sich alle aus Pias Freundeskreis immer an sie. Als ihre ehemalige Vorgesetzte in dem Flüchtlingslager, wo sie vor etwas über zwei Jahren gearbeitet hatten, wusste Jennifer das besser als alle anderen. Essensausgaben einzurichten, war für Pia so selbstverständlich wie zu gehen. Beim Bau von Notunterkünften unter der heißen Sonne Afrikas helfen? Datenbanken anlegen, um Menschen, die vor Konflikten flohen, wieder mit ihren Angehörigen zusammenzuführen? Alles schon dagewesen, alles schon gemacht. Als Mitarbeiterin einer Hilfsorganisation hatte Pia keine Angst vor harter Arbeit und sie war längst in mehr als einem Feldlazarett gewesen. Aber sich um eine schwangere Frau zu kümmern, die jederzeit den jüngsten Thronfolger von San Rimini zur Welt bringen konnte? Was Pia über Schwangerschaft und Kinder wusste, hatte sie in der letzten Stunde gelernt.

      Ihre eigene Mutter verkörperte nicht gerade den warmherzigen und liebevollen mütterlichen Typ, der in Fernseh-Sitcoms Standard war. Selbst die meisten Cartoon-Mütter wären eine Verbesserung gegenüber der ständig abwesenden Sabrina Renati gewesen. Aber Jennifer bestand darauf, Pia an ihrer Seite zu haben, und das konnte Pia einer schwangeren Freundin, die zufällig auch noch mit dem Kronprinzen ihres Heimatlandes verheiratet war, nicht abschlagen.

      Sie blätterte weiter zum nächsten Abschnitt des Schwangerschaftsratgebers, den Jennifer ihr geschickt hatte, und hätte ihn im überfüllten Flughafenterminal beinahe auf den Boden fallen lassen, als sie ein ganzseitiges Schwarz-Weiß-Foto einer gebärenden Frau sah. Sie hatte angenommen, das Buch würde bestimmte Momente der Fantasie überlassen.

      Nun ja, die Aufnahme hätte auch in Farbe sein können.

      „Signorina Renati?“

      Pia hörte die weiche Baritonstimme hinter sich kaum, denn genau in diesem Moment wurde ein Passagier lautstark über das Durchsagesystem des Flughafens aufgefordert, sich wegen eines verlorenen Gegenstandes bei der Sicherheitskontrolle zu melden.

      Stattdessen ließ eine plötzliche Vorahnung Pia das Buch zuklappen. Das Summen der Gespräche um sie herum waren verstummt und die Blicke jeder einzelnen Person in der Eingangshalle richteten sich auf den Mann, der hinter ihr stand.

      Ohne sich umzudrehen, begriff Pia, wem die markante, wohlklingende Stimme gehören musste. Es war nicht, wie sie erwartet hatte, ein Chauffeur des Palastes, der sie zu seinem Volkswagen Minivan bringen wollte, sondern der wohl begehrteste alleinstehende Mann der Welt, der kürzlich verwitwete Prinz Federico Constantin diTalora. Der Mann, den die Leserschaft der Boulevardpresse wegen seines guten südländischen Aussehens, seines makellosen Rufs und seines Pflichtbewusstseins als Principe Perfetto – der perfekte Prinz – kannte.

      Typisch! Gerade dann, wenn sie ausnahmsweise mal nicht die Gelegenheit gehabt hatte, ein Pfefferminzbonbon zu lutschen oder ihr Make-up aufzufrischen, bevor sie nach einem Nachtflug aus dem Flieger gestiegen war.

      In der Hoffnung, dass er ihren Lesestoff nicht über ihre Schulter hinweg begutachtet hatte, zwang sich Pia zu einem Lächeln, als sie sich Jennifers Schwager zuwandte, dem Mann, der an zweiter Stelle der tausendjährigen Thronfolge von San Rimini stand.

      Dem Ausdruck seines oft fotografierten Gesichts nach zu urteilen, hatte der Prinz einen guten Blick auf das Foto im Buch werfen können.

      Es war Jahre her, dass sie zu Hause gewesen war und ihre italienische Muttersprache sprechen konnte, und Pia hatte sich darauf gefreut, mit jemandem zu plaudern, der ihren kulturellen Hintergrund verstand. Jemand, der mit ihr über die Politik von San Rimini diskutieren, ihr den aktuellsten Klatsch und Tratsch über lokale Berühmtheiten erzählen und sie vielleicht über die neuesten Restaurants und versteckten Tanzclubs informieren konnte.

      Aber der Anblick dieses berühmten Mitglieds der königlichen Familie – eines durchtrainierten Mannes, der in seinem schlichten schwarzen Anzug und dem blütenweißen Oberhemd so gut aussah wie jeder Actionstar auf dem roten Teppich bei der Oscar-Verleihung – verschlug ihr die Sprache und sie brachte nicht mehr heraus als ein schwaches „Prinz Federico. Buon giorno. Come sta?“

      Was um alles in der Welt machte er hier? Jennifer hatte nie erwähnt, dass sie Federico zum Flughafen schicken wollte. Der Prinz überragte Pia nicht nur, er besaß auch diese nicht greifbare Eigenschaft, die jeder Mann begehrte: Charisma. Sie waren einander zwei Jahre zuvor bei Jennifers Hochzeit mit Kronprinz Antony vorgestellt worden und Pia war so nervös gewesen, dass sie die erforderlichen Nettigkeiten gesagt und sich überwältigt von der kurzen Begegnung schnell an den Tisch zurückgezogen hatte, an dem die anderen Hilfskräfte aus dem Haffali-Flüchtlingslager saßen.

      Federico und seine elegante Frau Lucrezia waren durchaus höflich, aber beide schienen über der festlichen, romantischen Atmosphäre des Hochzeitsempfangs zu stehen. Lucrezia war alles, was Pia nicht war – groß, gertenschlank, strahlend, mit dunklem, glattem Haar, vollen roten Lippen und einem Gespür für Stil, der eines Laufstegs würdig war. Der Typ Frau, den jede Moderedaktion unbedingt in ihrer Zeitschrift haben wollte.

      Und Federico? Nun, seine bloße Anwesenheit hatte sie in höchstem Maße eingeschüchtert. Sein ruhiges, gelassenes Auftreten in Verbindung mit seinen blank geputzten Schuhen, dem maßgeschneiderten Smoking und der königlichen Schärpe hatte ihr an diesem Abend den Atem geraubt.

      Und dann waren da noch diese unglaublichen Wangenknochen. Die energische, glattrasierte Kinnpartie, die nie auch nur den Anflug eines Bartschattens aufwies. Die dunkle, olivfarbene Haut, die sich unter den Fingerspitzen einer Frau himmlisch anfühlen musste.

      Pia drückte das Schwangerschaftsbuch gegen ihr salbeigrünes Baumwoll-T-Shirt und wünschte, sie hätte daran gedacht, sich ein bisschen eleganter zu kleiden als mit Khakihose und Sandalen. Beim letzten Mal, als sie Federico begegnet war, hatte sie zumindest ein Designerkleid und hochhackige Schuhe getragen.

      Der Prinz machte eine leichte Geste mit seiner rechten Hand und ein schlanker Mann, der in der Nähe stand, eilte herbei und ergriff die Tasche zu Pias Füßen. „Mir geht es gut, danke. Aber wenn Sie nichts dagegen haben, würde ich es vorziehen, mich auf Englisch zu unterhalten. Ich versuche, meine Sprachkenntnisse zu verbessern, und ich habe nicht oft die Gelegenheit, mit jemandem zu üben, der sowohl unsere Sprache als auch Englisch so gut beherrscht wie Sie. Sie waren lange in den Vereinigten Staaten, richtig?“

      Sie unterdrückte einen Seufzer. „Ja, das stimmt, und Englisch ist in Ordnung.“

      Für eine zwanglose Konversation hätte sie allerdings Italienisch bevorzugt. Sie hatte sich wie ein junges Ding gefühlt und weniger reif als ihre zweiunddreißig Jahre, als der Prinz sie Signorina genannt hatte. Es war ein Ausdruck, der in San Rimini von der Generation ihrer Großeltern verwendet wurde. Abgesehen davon war der Prinz sowieso niemand, mit dem man sich zwanglos unterhielt.

      „Wunderbar. Ich habe veranlasst, dass Ihr aufgegebenes Gepäck von der Fluggesellschaft direkt zum Palast gebracht wird. Jennifer erwartet Sie schon sehnsüchtig. Wenn Sie also so weit sind, mein Wagen steht bereit.“ Er deutete auf eine Reihe dicker Metalltüren in der Wand der Eingangshalle. Rechts davon sah Pia durch die raumhohen Fenster einen glänzenden schwarzen Mercedes auf dem Rollfeld neben dem Flugzeug stehen, aus dem sie gerade ausgestiegen war.

      Sie nahm an, das war das Privileg, wenn man ein Prinz war. Kein Kampf um einen Parkplatz, keine endlosen Sicherheitskontrollen, kein Warten auf den Koffer neben hundert anderen müden Reisenden, die sich am Gepäckband drängelten, um eine günstige Position zu ergattern.

      Die Menge teilte sich vor Federico, als er sie durch den Wartebereich und die grauen Metalltüren führte. In der Sekunde, als die Füße des Prinzen die Treppe zur Rollbahn betraten, erwachte die Halle hinter ihnen wieder zum Leben. Die Reisenden fragten sich gegenseitig, ob der Mann, den sie gerade gesehen hatten, wirklich der Prinz war und ob jemand wüsste, wer die Frau war, die er abgeholt hatte.

      Pia hielt sich am Geländer fest, als sie im Sonnenlicht die Treppe hinunterstieg, und zwang sich, nicht der Gruppe von Gaffenden zuzuhören, die sich an den Fenstern versammelt hatten. Sie wären enttäuscht, wenn sie die Wahrheit kennen würden. Pia war erleichtert, als sich die schweren Sicherheitstüren hinter ihr schlossen.

      Sie blickte zu Federico auf, als der Fahrer ihr die hintere Tür öffnete, und sah dann, dass der Prinz ihr seine Hand hinhielt, um ihr auf den Rücksitz zu helfen.

      „Oh. Danke.“ Fiel sie auf wie eine Gans unter Schwänen, oder was?

      Sie legte ihre Hand in seine und war nicht überrascht, dass sein Griff fest und geübt war. Er musste sicher jeden Tag Frauen helfen, in schicke Autos einzusteigen. Sie zog den Kopf ein, betete, dass sie ihn sich nicht am Autodach stieß, und hoffte, dass er nicht merkte, wie nervös seine Anwesenheit – und erst recht seine Berührung – sie machten.

      Nachdem sie sich auf den weichen Ledersitzen der Limousine angeschnallt hatten, stellte der Prinz ein paar freundliche Fragen darüber, wann sie das letzte Mal in San Rimini gewesen war, wie Jennifer und Antony ihrer Meinung nach das Baby nennen könnten und ob sie dächte, dass es ein Junge oder ein Mädchen würde. Jennifer und Antony hatten sich entschieden, es nicht vor der Geburt zu erfahren. Pia gelang es, ein paar höfliche Antworten zu geben, aber noch bevor sie das Flughafengelände verließen, versiegte das Gespräch. Er schien ganz zufrieden damit zu sein, stumm mitzufahren und gelegentlich aus dem Fenster auf seiner Seite des Wagens zu schauen. Je länger das Schweigen dauerte, desto angespannter wurde Pia.

      Die Route zum Königspalast war malerisch und führte über die Strada il Teatro, die Hauptverkehrsstraße von San Rimini, die oberhalb der Nordküste der Adria verlief. Nachdem sie das renovierte Königliche Theater am östlichen Ende der Strada passiert hatten, fuhren sie die gewundenen, jahrhundertealten Kopfsteinpflasterstraßen hinauf auf einen breiten Hügel, wo La Rocca di Zaffiro, der berühmte Königspalast des Landes, die geschäftigen Casinos sowie die pittoresken Geschäfte und Häuser des winzigen europäischen Königreichs überblickte.

      Pia lächelte in sich hinein und freute sich, dass sich seit ihrem letzten Besuch wenig verändert hatte. Sie erinnerte sich oft sehnsuchtsvoll an die azurblauen Wellen, die in der Bucht von San Rimini an den Strand plätscherten, die Lichter der Casinos an der Küste und den Glanz der noblen Hotels des Landes. Ihr lief das Wasser im Mund zusammen beim bloßen Gedanken an die reichhaltigen Desserts und die üppigen Gerichte mit Pasta und Meeresfrüchten, die San Rimini zu einem Mekka für Schlemmer machten. An den schwierigen Tagen, wenn die Arbeit in staubigen Lagern oder überhitzten Essenszelten in Kriegs- oder Seuchengebieten ihren Reiz verlor, ließen diese Tagträume von San Rimini ihre Seele zur Ruhe kommen. Seit sie mit neunzehn Jahren in die Vereinigten Staaten gegangen war, um dort zu studieren, hatte sie nicht mehr hier gelebt, aber es war ihre Heimat und sie genoss jeden Augenblick ihrer seltenen Besuche.

      Oder das würde sie tun, wenn sie nicht Schulter an Schulter mit Principe Perfetto sitzen würde, der schweigsam blieb. Plötzlich kam ihr die kurze Fahrt wie eine Ewigkeit vor.

      Aber hatte er nicht gesagt, er wolle sein Englisch verbessern? Vielleicht hatten ihn ihre einsilbigen Antworten auf seine Fragen abgeschreckt und er war zu diplomatisch, um sich das anmerken zu lassen.

      Sie nahm all ihren Mut zusammen und versuchte, das Gespräch wieder in Gang zu bringen: „Wissen Sie, ich kann kaum glauben, dass Antony und Jennifer verheiratet sind, ganz zu schweigen davon, dass sie Eltern werden.“

      Der Prinz wandte sich vom Fenster ab und räusperte sich hörbar, sodass sie sich fragte, ob sie etwas Falsches gesagt hatte. Seine Antwort, die er in einem für das Thema viel zu ernsten Ton gab, beruhigte sie nicht gerade: „Sie sind recht glücklich.“

      Pia zwang sich, nicht auf dem Ledersitz zurückzuweichen. Sie wusste, dass sie ständig ins Fettnäpfchen trat, aber das hier bildete sie sich bestimmt bloß ein. Er konnte nicht so distanziert oder furchteinflößend sein, wie er ihr vorkam. Er war doch auch nur ein Mensch, oder? Ein Titel machte ihn nicht zu etwas Besserem als sie. Außerdem hatte Jennifer Prinz Federico des Öfteren als sanftmütigen, freundlichen Mann beschrieben und königliche Klatschkolumnisten schwärmten davon, wie sehr er an seinen beiden kleinen Söhnen hing.

      Während diese Berichterstatter keine zuverlässige Informationsquelle darstellten, war Jennifer niemand, der falsches Lob aussprach.

      Vielleicht, überlegte Pia, hatte sie seine Unnahbarkeit bei der Hochzeit einfach falsch verstanden. Das war durchaus möglich, denn sie waren einander erst spät am Abend vorgestellt worden, nachdem Prinz Federico den ganzen Tag damit beschäftigt gewesen war, seinem Bruder bei verschiedenen Gelegenheiten zu helfen. Und vielleicht hatte der Verlust seiner eigenen Ehefrau kurz nach dieser Hochzeit ihn verändert und ihn misstrauisch gegenüber Junggesellinnen gemacht – die wahrscheinlich meistens versuchten, ihn in eine Liebesbeziehung zu locken.

      Wenn sie einen attraktiven, perfekten Mann geheiratet hätte und diesen dann früh durch ein Aneurysma verloren und sich plötzlich als junge, alleinerziehende Mutter und als Zielscheibe von Mitgiftjägern wiedergefunden hätte, wäre sie auch etwas zurückhaltend.

      „Oh, ich bezweifle nicht, dass sie glücklich sind, Hoheit.“ Sie schob eine blonde Locke aus ihrem Gesicht, dankbar, dass die Luftfeuchtigkeit an der Adria ihr Haar nicht noch schlimmer aussehen lassen konnte, als es nach dem langen Flug von Washington, D.C., ohnehin schon aussah, und doppelt dankbar dafür, dass sie diesmal daran gedacht hatte, Hoheit hinzuzufügen, als sie ihn ansprach. „Ich meinte nur, dass es mir schwerfällt, mir vorzustellen, dass Jennifer bald Mutter wird. Sie müssen verstehen, während der Zeit, in der ich mit ihr im Haffali-Flüchtlingslager arbeitete, habe ich gesehen, wie sie Latrinen gegraben, die Böden von Essenszelten geschrubbt und in Arbeitsstiefeln und mit Wasserkrügen in jeder Hand Hügel erklommen hat. Sie ist widerstandsfähig und die Menschen in ihrem Leben liegen ihr am Herzen. Ich bin sicher, Sie haben genug Zeit mit ihr verbracht, um das zu erkennen. Aber das lässt sich nicht unbedingt mit Plüschhasen und Kinderliedern in Einklang bringen. Mehr wollte ich damit nicht sagen.“

      Federico strich die Vorderseite seines Jacketts glatt und nickte. „Ich verstehe. Dann bin ich froh, dass Jennifer eine Person mit mütterlichen Instinkten gefunden hat, die in den nächsten Wochen vor der Geburt des Babys bei ihr bleibt. Ich wollte nicht, dass sie allein ist.“

      Seine Miene war undurchdringlich, seinen Worten fehlte jeder Anflug von Sarkasmus. Sein Gefühl für das, was schicklich war, würde dies auch nicht zulassen. Aber wenn er wüsste, wie wenig Mutterinstinkte sie hatte, würde er seine Worte zurücknehmen. Nach der miserablen Leistung ihrer eigenen Mutter bei ihrer Erziehung – oder genauer gesagt, bei ihrer Nichterziehung – wollte Pia keinesfalls die Mutterrolle für jemanden spielen. Jennifer würde hundertmal besser im Bemuttern sein als sie.

      „Der Palast verfügt über eine große Anzahl von Angestellten. Und Sie sind dort, also ist sie nicht wirklich allein. Ich weiß, dass sie großen Respekt vor Ihnen hat und vor der Art, wie Sie Ihre Söhne großziehen.“ Soweit Pia wusste, reiste Federico nicht so oft wie seine Geschwister, sondern blieb mit Rücksicht auf die Jungen lieber in der Nähe des Palastes.

      „Was Sie über die Anwesenheit anderer sagen, ist wahr, aber ich glaube, Jennifer würde die Gesellschaft einer Frau vorziehen. Jemand, der sie versteht und ihr hilft, den Mut nicht fallen zu lassen.“ Er bewegte sich auf seinem Sitz, als wäre ihm unbehaglich. „Heißt es so auf Englisch?“

      „Sehr nahe dran. Ich glaube, Sie meinen den Mut nicht sinken zu lassen.“

      „Ja. Das ist es. Vielleicht wünscht sie sich auch, dass eine Freundin sie ins Krankenhaus begleitet, falls die Wehen einsetzen, bevor Antony zurückkommt.“

      Pia versuchte zu ignorieren, was er über das Krankenhaus gesagt hatte, und auch die Tatsache, dass sein Knie nun ihres berührte, was ihre Hormone unweigerlich auf Hochtouren brachte. Sie riss sich zusammen und fuhr fort: „Ich bin überrascht, dass Sie Ihren Bruder nicht gedrängt haben, zu Hause bei ihr zu bleiben.“

      Eine senkrechte Falte erschien zwischen seinen dunklen Augenbrauen. „Manchmal muss man in Machtpositionen Opfer bringen, Signorina Renati. Die Bevölkerung erwartet, dass wir unsere Pflicht erfüllen. Diese muss Vorrang vor allen persönlichen Wünschen haben. Jeder, der zum königlichen Haushalt gehört, lernt, dass auch er dieser Pflicht nachzukommen hat. Und vor allem müssen sämtliche“, er schien nach dem richtigen Wort zu suchen, „privaten Angelegenheiten des Palastes vertraulich behandelt werden.“

      Aha. Das war also die eigentliche Sorge des Prinzen. Jennifer hatte während des Telefonats betont, dass ihre Bettruhe aus den Zeitungen herausgehalten wurde, zumindest vorerst. Prinz Antony war in Israel als einer von drei unparteiischen Vermittlern, die versuchten, ein neues Gebietsabkommen auszuhandeln. Jennifer wollte nicht, dass die Öffentlichkeit schlecht von ihm dachte, weil er nicht zu Hause bei ihr war, oder dass die Delegierten befürchteten, Antony könnte mitten während der Gespräche abreisen. Der Kronprinz wäre nur zu gern in den letzten sechs Wochen der Schwangerschaft an der Seite seiner Frau gewesen, doch Jennifer und Antony wussten auch, dass Millionen Menschen auf seine Besonnenheit bei den Gesprächen zählten.

      Und Federico hatte offenbar Zweifel, ob Pia diskret genug sein würde.

      Sie kämpfte ihren Unmut nieder. Gerade sie verstand die Notwendigkeit, den Frieden zu bewahren, was durch die Gespräche hoffentlich erreicht werden würde. Sie hatte mehr als genug Zeit ihres Lebens damit verbracht, gegen die desaströsen physischen und emotionalen Verheerungen anzukämpfen, die politische Zusammenstöße anrichten konnten. Andererseits war sie nie der Meinung gewesen, man könnte Kinder großziehen und gleichzeitig die Welt retten. Obwohl Pia ihre Bedenken vor Jennifer nicht geäußert hatte, fragte sie sich, wie die beiden sowohl ihre öffentliche Rolle als Mitglieder einer engagierten königlichen Familie als auch ihre private Rolle als Eltern bewältigen würden.

      Der Mercedes kam kurz vor dem hinteren Tor des Palastes zum Stehen und fuhr weiter, nachdem sich die Wachen von der Identität der Insassen überzeugt hatten. Pia lehnte sich so weit nach vorne, wie es ihr Sicherheitsgurt zuließ, und nahm den Anblick des königlichen Rosengartens und dahinter der beeindruckenden rückwärtigen Fassade des Palastes in sich auf. Durch das offene Schiebedach konnte sie irgendwo in der Nähe das Lachen von Kindern hören, die das spätsommerliche Wetter und die warme Brise, die von der Adria herüberwehte, genossen, und sie fragte sich, ob das vergnügte Geschrei von Federicos beiden Söhnen kam.

      Sie lehnte sich in ihrem Sitz zurück und widerstand dem Drang, aus dem Fenster zu schauen, um die Quelle des fröhlichen Lärms zu identifizieren. „Hoheit, Sie brauchen mich nicht Signorina zu nennen. Mir ist klar, dass diese Anrede gelegentlich noch verwendet wird, aber sie vermittelt mir das Gefühl ... nun, ich bin solche Förmlichkeit nicht gewöhnt. Davon abgesehen, verstehe ich vollkommen die Notwendigkeit für Diskretion. Bitte machen Sie sich darüber keine Sorgen. Aber sagen Sie mir, wenn Sie in Antonys Lage wären, würden Sie fortbleiben und verhandeln oder nach Hause kommen, um bei Ihrer Familie zu sein?“

      Federico schaute aus dem Fenster, als ob auch er das Lachen der Kinder gehört hätte. „Ich bin nicht in Antonys Lage. Er ist der Kronprinz und wird eines Tages dieses Land führen. Seine Verpflichtungen unterscheiden sich von meinen.“

      „Aber wenn Sie es wären?“

      „Ich würde dasselbe tun wie Antony. Es ist notwendig für das Wohl aller.“ Federico richtete sich im Sitz auf und zog sein Knie von ihrem weg, während er weitersprach: „Im Moment respektieren die Delegierten auf allen Seiten des Verhandlungstisches meinen Bruder und die Arbeit, die er leistet. Das ist etwas Ungewöhnliches und könnte den Prozess zum Nutzen vieler, auch der Bürger von San Rimini, vorantreiben. Jennifer versteht das. Und auch das Kind von Antony und Jennifer wird das eines Tages verstehen.“

      Er sprach mit solcher Überzeugungskraft, dass Pia ihm zustimmte – größtenteils. Sie konnte nicht anders, als zu bewundern, wie er seinen älteren Bruder verteidigte. Federicos elegantes Auftreten und seine ausdrucksvollen Augen zogen sie in ihren Bann und immer, wenn er sprach, umspielte ein feines Lächeln seine Lippen, als ob er glaubte, er könnte sie nur mit einem Blick von seinen Argumenten überzeugen.

      In Anbetracht des Kontrasts zwischen seinen unglaublichen himmelblauen Augen und seiner olivfarbenen Haut funktionierte das wahrscheinlich in neun von zehn Fällen.

      Sie lächelte. „Ich verstehe die Zusammenhänge, Hoheit, und ich bewundere Antonys und Jennifers Pflichtbewusstsein. Und natürlich die Unterstützung, die Sie ihnen geben. Aber meinen Sie nicht auch, dass alle, die Eltern werden –“

      Das Knirschen von Kies unter den Rädern der Limousine und das Herannahen einer älteren Frau in einem gerade geschnittenen Wollrock boten dem Prinzen die Gelegenheit, sie zu unterbrechen.

      „Entschuldigen Sie, Miss Renati, das ist Harriet Hunt. Sie ist Prinz Antonys persönliche Assistentin und kümmert sich um Antonys und Jennifers Terminpläne. Wenn Sie während Ihres Aufenthalts im Palast irgendetwas benötigen, wird Mrs. Hunt Ihnen sicherlich weiterhelfen können.“

      Der Fahrer hielt am Fuße der Palasttreppe, wo die Assistentin wartete, dann stieg er aus und ging zum hinteren Teil des Fahrzeugs, um Pia und Federico den Wagenschlag zu öffnen. Der Prinz reichte ihr noch einmal die Hand, um ihr aus dem Auto zu helfen. Sie dankte ihm mit einem Lächeln und erinnerte sich daran, dass sie sich nicht an solch eine noble Behandlung gewöhnen durfte. Sie trug Trekkinghosen und Wanderschuhe, keine Armani-Kleider und Jimmy-Choo-Pumps.

      Nach der Vorstellung richtete Federico seine Aufmerksamkeit wieder auf Pia und nickte ihr kurz zu. „Ich lasse Sie in guten Händen zurück. Und noch einmal, ich schätze sowohl Ihre Hilfsbereitschaft als auch Ihre Diskretion in dieser Angelegenheit, ebenso wie mein Vater, König Eduardo.“

      Das war’s also. Eine königliche Ermahnung, den Mund zu halten, und ein Abschiedsgruß. Pia sah ihm zu, wie er die breite Treppe zum Palast hinaufstieg, wobei er zwei Stufen auf einmal nahm und dabei seine aufrechte, korrekte Haltung und sportliche Eleganz beibehielt.

      Erstaunlich.

      Sie hatte ein so persönliches Thema berührt, dass die meisten nicht wagen würden, es gegenüber einem Mitglied der königlichen Familie anzusprechen, und doch schien es an ihm abzuperlen, als hätte sie nichts Strittigeres als das Wetter erwähnt. Sie vermutete, dass die Notwendigkeit, seine Gefühle zu verbergen, Teil seiner Erziehung war.

      Hätte sie nur halb so viel Sinn für gutes Benehmen wie er, hätte sie nicht nachgehakt, aber sie musste seine Antwort hören und sich vergewissern, dass ihm seine Söhne wichtiger waren als seine Arbeit. Dass er tatsächlich neben seiner Pflichterfüllung auch Gefühle hatte und dass die Kinder, deren Lachen sie auf dem Weg ins Palastgelände gehört hatte, ihr munteres Treiben fortsetzen würden, wenn sie ihren Vater sahen. Dass sie wussten, sie waren mehr als nur ein Erbe und dessen Ersatz, die als königliche Platzhalter fungierten, bis Antony und Jennifer Eltern wurden.

      Sie hoffte, sie wussten, dass er sie mehr als alles auf der Welt liebte.

      „Miss Renati, wie schön, Sie wiederzusehen“, unterbrach die Assistentin Pias Gedanken. Ihr markanter britischer Akzent schien in San Rimini fehl am Platz. „Wir sind uns kurz vor Prinz Antonys Hochzeit begegnet. Sie haben mir geholfen, die Floristen in der Kathedrale anzuweisen, als sie zur gleichen Zeit wie die niederländische Königsfamilie eintrafen.“

      Pia riss ihren Blick von Federicos Rücken los und lächelte Harriet an, deren Tüchtigkeit sie zu einer geschätzten Angestellten von Antony und Jennifer gemacht hatte. „Wie nett, dass Sie sich daran erinnern. Und bitte, nennen Sie mich Pia. Das Verhalten Seiner Hoheit auf der Fahrt hierher war förmlich genug.“

      „Ich verstehe. Federico hält sich noch mehr an die Etikette als sein Vater.“ Ihr Ton war professionell, doch ihre Augen verrieten Belustigung. Während sie darauf warteten, dass der Fahrer Pias Tasche brachte, fügte Harriet hinzu: „Ich habe begonnen, Amerikaner und Amerikanerinnen, die durch unsere Tür kommen, besonders im Auge zu behalten. Sie neigen dazu, in die Familie diTalora einzuheiraten.“

      „Das habe ich auch schon gehört.“ Amanda Hutton war Jennifers Trauzeugin gewesen und nach der Hochzeit als eine Art diplomatische Angestellte im Palast geblieben. Pia kannte Amanda nicht gut, doch sie wusste, dass Prinz Marco, der jüngste und ungestümste der vier diTalora-Geschwister, Amanda bald darauf einen Heiratsantrag gemacht hatte. Und Prinzessin Isabella hatte erst letzten Monat einen Amerikaner geheiratet.

      „Zum Glück wird das mit mir nicht passieren“, versprach Pia. „Ich klinge zwar amerikanisch, stamme aber aus San Rimini und bin nur hier, um einer schwangeren Freundin zu helfen.“

      Doch als Harriet sie durch die Doppeltüren auf der Rückseite des Palastes und dann durch einen mit Spiegeln und Kunstwerken ausgestatteten Korridor nach dem anderen führte, musste Pia wieder an Prinz Federico denken. An den glatten Baumwollstoff seines gestärkten Hemdes, die breiten Schultern, den energischen Zug um seinen Mund, als er Antony und Jennifer in Schutz nahm.

      Als sie an einem Porträt vorbeikamen, das Federico lachend mit seinem Vater bei einer Staatsparade zeigte, kam Pia zu dem Schluss, dass es sich lohnen könnte, den Prinzen näher kennenzulernen, wenn er sich dazu durchringen würde, ein wenig lockerer zu sein und sich nicht so zu verhalten, als folge sein Leben einem sorgfältig ausgearbeiteten Skript. Vielleicht, nur vielleicht, hatten die Frauen, die über Fotos von Principe Perfetto in der Boulevardpresse aus dem Häuschen gerieten, nicht ganz unrecht.

      Pias Hand wanderte bei diesem Gedanken sofort zu ihrem Magen. Wie kam sie nur auf diese Idee? So kühn war sie nicht – sie hatte kaum die Fassung bewahren können, als ihr der Mann auf den Rücksitz eines Wagens half.

      Okay. Es war lange, lange her, dass sie in einer Beziehung gewesen war. Ihr Job ließ ihr in dieser Hinsicht nicht viel Spielraum und die Arbeit bedeutete ihr alles. Was brachte es also, wenn Prinz Federico Selbstvertrauen ausstrahlte und mit seiner ruhigen Eleganz alle Aufmerksamkeit auf sich zog? Er hielt eindeutig nichts von ihr und sie hatte auch nicht vor, diesen Mann mit einem zweiten Blick zu bedenken, was sie genau dahin bringen würde, wo Jennifer jetzt war.

      So beneidenswert die meisten Jennifers Situation auch finden mochten, Pia hatte nicht die Absicht, jemals eines dieser Bücher mit geblümtem Einband für sich selbst zu benötigen.
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        * * *

      

      Warum hatte er ihr einen zweiten Blick geschenkt?

      Federico diTalora starrte aus dem Fenster oberhalb der Treppe zu dem Flügel, in dem sich die Privaträume seiner Familie befanden. Von hier aus konnte er sehen, wie Harriet auf der Außentreppe stand und sich mit Pia Renati unterhielt, während der Fahrer die abgenutzte Reisetasche der blonden jungen Frau aus dem Kofferraum des Mercedes holte.

      Sie wirkte ein wenig ungepflegt. Kurze, ungebändigte Locken. Offene Sandalen – etwas, was sich niemals in seiner Garderobe finden würde. Kleidung, die ... wie hieß das noch gleich? Hippie waren? Nein, sie war kein Hippiemädchen, nicht so wie er den Ausdruck verstand. Aber sie war nahe daran.

      Bodenständig. Authentisch.

      Sie beunruhigte ihn. Als sie bei Jennifers und Antonys Hochzeit vor fast achtzehn Monaten vor ihm davongehuscht war, hatte er sich gefragt, ob die vornehme Gesellschaft sie verunsicherte. Diese Reaktion war ihm mehr als einmal begegnet. Die Medien ließen ihn und andere Mitglieder der königlichen Familie großartiger erscheinen, als sie in Wirklichkeit waren. Unantastbar. Perfekt.

      Wie sehr er dieses Wort hasste: perfekt. Lucrezias Tod hatte ihn gelehrt, dass er alles andere war als das.

      In Anbetracht ihrer Herkunft sollte Pia eigentlich wissen, dass der Adel Fehler machte. Sie mochte eine Bürgerliche sein, aber wenn er sich recht erinnerte, war Visconte Angelo Renati – ein Freund von Antony – ihr Cousin ersten Grades. Angelo, mit seinem Ruf als Frauenheld, brauchte nie zu befürchten, dass die Boulevardpresse ihn als perfekt bezeichnete. Und wenn nicht Angelo, dann hätte Pias Mutter ihr sicherlich einiges über den Adel beibringen können, da die europäische Oberschicht den Großteil von Sabrina Renatis Klientel ausmachte. Das legte nahe, dass Pias merkwürdiges Verhalten ihm gegenüber etwas anderes zu bedeuten hatte.

      Er vermutete eher, dass Pia in der Gegenwart von Mitgliedern der königlichen Familie nicht scheu war, sondern ihn angesehen, seine perfekte äußere Erscheinung durchschaut und ihn für unwürdig befunden hatte.

      Federico zog den schweren Vorhang so zurecht, dass er besser beobachten konnte, wie Pia Harriet die hintere Treppe hinauf in den Palast folgte. Als die Frauen außer Sichtweite waren, ließ er den Samtvorhang fallen und wandte sich vom Fenster ab. Er sollte an seine Söhne denken und an die Probleme, die er mit ihrem Kindermädchen hatte – dem dritten seit dem Tod ihrer Mutter. Aber er ertappte sich dabei, dass er lieber das Gespräch mit Pia wiederaufnehmen würde.

      Er wusste, dass er seine Pflicht über die Liebe gestellt hatte, als er Lucrezia heiratete. Sie verkehrten seit ihrer Kindheit in denselben Kreisen, verstanden sich, wussten, was es bedeutete, zur königlichen Familie zu gehören, und dass Prinzen sich gut verheiraten und Erben zeugen mussten. Sie waren nicht verliebt gewesen, aber das hatte sie nie gestört.

      Zumindest hatte es ihn nicht gestört, bis sie gestorben war und ihm bewusst wurde, welchen Unterschied die Liebe im Leben seiner beiden Brüder und seiner Schwester machte.

      Lucrezia starb, nur zwei Wochen nachdem sie Zeuge geworden waren, wie Antony und Jennifer glückstrahlend ihre Ehegelübde gesprochen hatten. Seitdem hatte Federico sich gefragt, ob seine Entscheidung, der Pflicht zu gehorchen und jemanden aus dem Adel von San Rimini zu heiraten, Lucrezia um einen liebevollen Ehemann betrogen hatte, einen wie Antony es für Jennifer war. Als er gegenüber Marco – dem jüngsten seiner Geschwister – seine Zweifel geäußert hatte, schwor Marco Stein und Bein, dass Lucrezia mit offenen Augen in die Ehe gegangen war, dass Federico sich kein bisschen schuldig fühlen musste und dass er sie nicht betrogen hatte. Federico und Lucrezia, so hatte Marco betont, hatten ihren Entschluss gefasst und Antony und Jennifer ihren. Beziehungen seien so einzigartig wie die beteiligten Personen und dürften nicht miteinander verglichen werden.

      Federico hatte genickt, nicht weil er zustimmte, sondern um das Gespräch zu beenden. Lucrezia war intelligent, schön und wortgewandt gewesen. Dutzende von Männern hätten sie aus Liebe geheiratet und das hätte sie auch verdient. Eine romantische, leidenschaftliche Liebe war nicht dasselbe wie eine Liebe, die aus Respekt und Vertrautheit erwuchs.

      Er hatte sie nicht genug geliebt, um sie zu heiraten. Er hatte es in Lucrezias Augen gelesen, als sie beide zusahen, wie Antony auf der Hochzeitsfeier mit Jennifer tanzte.

      Er wollte verdammt sein, wenn er seine Kinder betrügen würde, weil er sie nicht von ganzem Herzen liebte.

      Federico ging den Hauptkorridor des zweiten Stocks entlang und bog dann in einen anderen, schmaleren Gang ein, der zu seiner Privatwohnung führte. Die Sache mit den Kindermädchen beunruhigte ihn. Waren die Frauen, die er eingestellt hatte, eine Enttäuschung gewesen, weil er sich nicht ausreichend über sie informiert hatte? Hatte er nicht genügend Zeit mit seinen Söhnen verbracht, um ihre Bedürfnisse zu kennen?

      Er glaubte nicht, dass dies zutraf. Paolo und Arturo waren aufgeweckte, liebenswerte Kinder und er genoss es, bei ihrem Musikunterricht dabei zu sein oder mit ihnen Ausflüge in die örtlichen Parks und Museen zu unternehmen. An Tagen, an denen er sich fragte, ob es in seinem Leben noch etwas anderes gab als seine öffentlichen Pflichten, wurde ihm bei dem Geplänkel der Jungen leichter ums Herz.

      Aber Pias Worte – Worte, die ihm gegenüber sonst niemand auszusprechen gewagt hatte – machten ihn stutzig.

      Nein, schalt er sich selbst, er fühlte sich nur schuldig, weil Pia Renati sich frei äußerte, was er nicht gewöhnt war. Die Blondine war wie keine andere Frau, der er je begegnet war, aber das bedeutete nicht, dass sie recht hatte.

      Ein Schmerzensschrei, der nur von Arturo, seinem siebenjährigen Sohn, stammen konnte, ließ Federico wie angewurzelt stehen bleiben. Er warf einen Blick aus dem nächstgelegenen Fenster, hörte dann einen weiteren Schrei und erkannte, dass das Geräusch aus seinen Räumlichkeiten kam. Obwohl Arturo sich ständig verletzte – wie jeder Junge, der sich dem reifen Alter von acht Jahren näherte –, beschleunigte Federico seine Schritte, sodass er den Korridor mit dem Marmorboden eher entlangjoggte, als dass er ging. Als er den Wachmann erreichte, der in der Nähe des Eingangs zu seiner Privatwohnung postiert war, hörte Federico auch den kleinen Paolo weinen und die schrille Stimme des frustrierten Kindermädchens, das sie bat, still zu sein.

      „Hoheit.“ Der Wächter nickte grüßend und ließ dann seinen Blick zur Tür des Wohnbereichs schweifen.

      „Was ist passiert?“

      Der Wächter zuckte die Schultern. „Ich weiß es nicht, aber ich nehme an, nichts Ernstes. Signorina Fennini ist drinnen.“

      Federico bedankte sich, betrat die Wohnung und ging direkt zum Spielzimmer der Jungen. Das Kindermädchen wusste, dass in einer ernsten Situation der Wachmann gerufen werden sollte. Dies war schon einmal notwendig gewesen.

      Als Federico die Tür zum Spielzimmer aufstieß, erwartete ihn Chaos.
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